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Aufklärungsgesellschaften und bürgerliche 
Assoziationen als Gegenstand der Sozial-
geschichte. Ein Bericht 
Als Max Weber vor dem Ersten Deutschen Soziologentag, der im 
Oktober 1910 in Frankfurt am Main stattfindet, eine Übersicht über die 
Forschungslage des Faches gibt, nennt er neben einer Soziologie der 
Presse und einer der Berufe und der Eliten in der modernen Gesellschaft 
auch eine Soziologie des Vereinswesens als eines der wesentlichen 
Forschungsdesiderate des jungen Faches. Die Bedeutung dieses Themas 
wird noch dadurch unterstrichen, daß Georg Simmel das Einleitungs-
referat des Soziologentags unter den Titel einer „Soziologie der Gesel-
ligkeit" stellt. Webers Themenwahl erscheint als kohärent: Publizisti-
sche Öffentlichkeit. Vereinswesen und Reproduktion der Eliten stehen 
offensichtlich für ihn in einem sachlichen Zusammenhang. Assoziatio-
nen sind ihm „Gebilde", welche in einem Raum zwischen den Formen 
der „natürlichen" Gesellschaft - insbesondere der Familie - und den 
offiziellen Institutionen des Staates, der Kommunen. der Kirche angesie-
delt sind. Zum einen bestätigt Weber die „Ungeheuerlichkeit" dieses 
Phänomens, d .h. vor allem se ine Allgegenwärtigkeit in der modernen 
Gese ll schaft. Zum anderen weist er auf die Bedeutung der Assoziationen 
für die Elitenbildung hin . Dabei hebt er das Medium der lntellektualität 
besonders hervor. Zusammengefaßt ist das Assoziationswesen für Max 
Webereinfair social schlechthin - und im 19./20. Jahrhundert zusätzlich 
eine Besonderheit Deutschlands und der USA. 1 
Seine Anregungen sind weder in der Soziologie noch in der Sozial-
geschichte weiter verfolgt worden . Zwar greifen 1933 die Dissertation 
Verlu1111//1111g1' 11 des /j H/' 11 /Jeu1Jci11'11 S11~iolog 1' 11tages ( 1910 ).Tübingen 191 1. 
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von Ernst Manheim sowie Thomas N ipperdey Ende der l 960er Jahre das 
Thema wieder auF Doch unabhängig davon stehen bestenfalls Geheim-
gesellschaften der Aufklärung und hier insbesondere die Illuminaten im 
Mittelpunkt des lnteresses.3 Auch in der Historiographie der Arbeiterbe-
wegung ist der spezifisch soziologische Gegenstand der Arbeitervereine 
noch nicht recht erkannt worden.4 Lediglich für den Vormärz im süd-
westdeutschen Raum existiert eine breit angelegte historisch-sozialwis-
senschaftliche Untersuchung von Carola Lipp.5 Eher nebenbei schließ-
lich treten Assoziationen dort in den Blick, wo die Konstitution des 
modernen Stadtbürgertums rekonstruiert wird.6 Von einem systemati-
schen Vorgehen kann hier allerdings noch nicht gesprochen werden. 
In Frankreich ist das Vereinswesen nicht von der Soziologie entdeckt 
worden. Allenfalls macht Emile Durkheim auf dessen Bedeutung in 
Deutschland aufmerksam. Die französischen Forschungen setzen woan-
ders und unter anderen Problemstellungen an: im Zeitalter der Lumieres 
und mit der Frage, ob und in welcher Form die Assoziationen der 
Aufklärung die Revolution vorbereitet hätten; in einem zweiten Schritt 
finden auch die Clubs der Revolution selbst ein besonderes Interesse. 
Daniel Mornet beantwortet 1933 seine Frage nach den „intellektuel-
len Ursprüngen der Französischen Revolution" sicherlich nicht ein-
sondern mehrdeutig. Jedenfalls erscheint es in seiner Darstellung mehr 
als plausibel, daß sich die Revolution intellektuell organisiert hat, und zu 
diesen Organisationen zählt er eine ganze Reihe von Soziabilitätsformen 
der Aufklärung. Das reicht von den Cafes und Lesegesellschaften über 
die Salons und Logen bis zu den wissenschaftlichen Gesellschaften, 
2 E. Manheim, Die Trägerderöffe111/iche11Meinun g. Studien ~ur So~iologiederÖjfentlich­
keit. Bmo. Prag. Leipzig . Wien 1933 : Neuausgabe Stuugart 1979: Th. Nippcrdcy, 
.. Verein als soziale Struktur in Deutschland im späten 18. und frühen 19. Jahrhundert" . in: 
ders .. Gesellschaft. Kultur. Theorie. Göttingen 1976. Vgl. auch: 0. Dann (Hr.;g.). 
Vereins•l'esen und bürgerliche Gesellschaft in Deutschland(= Histori sche Zeitschrift, 
Beiheft 9) . München 1984. 
3 M. Agelhen. Geheimbund und Utopie. lllumi11are11. Freimaurer u11d deutsche Spätauf 
kliirung. München 1984. 
4 Ansätze bei K. Tcnfcldc . .. Lesegese llschaften und Arbeiterbildungsvereine". in : 0 . Dann 
1 Hrsg. l. Lesegesellschafte 11 u11d bürge rliche t:man~ipatio11. Ein europäischer Vergleich. 
München 1981. 
5 C. Lipp ... Verein als politi sches Handlungs muster. Da~ Beispiel des württembergischen 
Vereinswesens von l 8(X) bis zur Revo lution 1858/49". in: E. Fran\'.Ois (Hrsg.), Sociabilire 
et .rnciere bourgeoise e11 Fra11 ce. e11 Alle111ag11e et e11 Suisse. 1750- 1850. Paris 1986. 
6 L. Gall 1 Hrsg.). Vom alten ~um 11euen Hiigenur111. Die 111itte/europiiische Stadt im 
Umhruch. 1780- 1820. München 199 1: offenbar fehlt im übrigen eine historische Relle-
x 10 11 de s Mitteleuropa-Begriffs. 
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Musees und Akademien.7 Entscheidend für die Plausibilität dieses An-
satzes ist eine Besonderheit der Aufldärung: daß sie sich in diesen 
Assoziationsformen ihre intellektuelle (Re-)Produktion sozial formiert, 
ohne auf bestehende staatliche, kirchliche oder familiäre Formen zu-
rückzugreifen. Dadurch sind alle - bis auf die königlich patentierten 
Akademien - illegal und fallen unter das crime de societe. Ein zusätzli-
ches Argument für Mornets These liefert die Untersuchung der Mitglie-
der der Assemblee nationale. Demnach sind viele der Abgeordneten 
zumindest ehemalige Logenmitglieder. Allerdings bilden sie keine zu-
sammenhängende Fraktion.8 Vielmehr scheint der maurerische Nexus 
innerhalb der Assemblee in den Hintergrund zu treten. Ein unmittelbarer 
Zusammenhang zwischen Soziabilität und politischer Revolution wird 
nicht evident. Diese Frage ist damit jedoch noch nicht erledigt. 
Die Soziabilität des Ancien Regime und des Frankreichs des 19. 
Jahrhunderts wird erst von Maurice Agulhon als Gegenstand der 
Sozialgeschichte entdeckt und als gesellschaftliche Selbstorganisation 
expliziert.9 Landesweite Verteilung, lokale/regionale Gliederung und 
Binnenstruktur der Akademien und Logen als Aufldärungsgesellschaften 
werden schließlich in breitem Maßstab von Daniel Roche erfaßt. 10 Das 
Ergebnis seiner Analyse umfangreicher Datenerfassungen erweist sich 
bezeichnenderweise als ausgesprochen mehrdeutig: Die Soziabilitäts-
szene der Lumieres ist aus offizieller Sicht in königlich patentierte 
(Akademien) und illegale (Logen etc.) Assoziationen gespalten. Dazwi-
schen existieren jedoch nicht nur personelle Fluktuationen, sondern die 
Logen treten offen für König und Religion ein, und man kann die 
Versailler Patentierung gleichsam usurpativ für sich reklamieren. Revo-
lutionär ist das zwar nicht. Es überschreitet aber doch die Grenzen, 
welche von der Verfaßtheit der ständisch und kirchlich gegliederten 
Gesellschaft vorgegeben werden. erfindet neue soziale Räume und 
eignet sie sich gleichsam als res nullius an. Im Inneren jeder Assoziation 
wird unter dem Anspruch gearbeitet, daß man es mit seinesgleichen ohne 
Ansehen des Standes und des Ranges zu tun hat. Tatsächlich wird aber 
7 D. Mornet. /..es origines inte//ectue//es de /a R1ii'olutio11 f ranr;aise. 1715- 1787. Paris 
1933 : melhodenkritiseh hierw : R. Chanier. Les origines culturclles de la Revolution 
fran~aise . Paris 1990. der die Ursprungsproblematik auflöst. 
8 P. Lamar4ue. Les Frn11 c.HnaronH1ux l:"wrs gh1eraux de l 789et ä /'Asse111/J/ee nationale. 
Paris 1981. 
9 M. Agu lhon . Penitents et Fmn cs· Marons de /'an cienne Provence. Paris 1968: ders .. 
Hisw1re l'agalmnde. 2 Bde .. Paris 1988. 
10 Le siecle tles L11111il'res 1' 11 prol'ince. 2 Bde .. Paris 1978. 
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sehr darauf geachtet, daß man jeweils wirklich unter seinesgleichen 
verkehrt, und aus diesem Grund handelt es sich um geschlossene 
Gesellschaften, welche sich in der Bedeutungshierarchie nach unten hin 
strikt abzugrenzen versuchen. Das wiederum führt - etwa bei den Logen 
- zu einer sozial arbeitsteiligen Spezialisierung der Soziabilitätsformen. 
Umgekehrt wird beispielsweise mit dem Musee eine Form geschaffen, 
welche buchstäblich alle an den Lumieres teilnahmefähigen Schichten 
der Gesellschaft zu integrieren sucht, wenn auch in einer mehrfachen 
Hierarchie (Gründer, ordentliche Mitglieder, Vorstand wissenschaftli-
ches und Lehrpersonal, ausführende Künstler, Teilnehmer ... ). 
Derart erscheinen die Soziabilitätsformen des Ancien Regime zwar 
als Produkte seines Ungenügens, bleiben jedoch in den von ihm 
gesteckten Grenzen, wollen auf seiner Basis reformieren und bilden 
hermetische Laboratorien, in denen aufregende Experimente neuer 
sozialer Synthesen ausprobiert werden. Die Einsätze sind vielfältig: 
Intellektualität ist das allgemeine gemeinsame Medium, finanzielles, 
gesellschaftliches, familiäres Engagement in Kultur und Bildung wer-
den ebenso vorausgesetzt wie umgekehrt die Investition in aufkläreri-
sche Soziabilität wiederum auf familiären, gesellschaftlichen, ge-
schäftlichen Erfolg zurückwirken kann (und soll). 
Was das Verhältnis der Aufklärungssoziabilität zur Revolution an-
geht, so liefert Daniel Roche einen Erklärungsansatz, welcher sowohl die 
Polyvalenz der Assoziationen im Funktionszusammenhang des Ancien 
Regime als auch die Tatsache berücksichtigt, daß einerseits (ehemalige) 
Mitglieder dieser Assoziationen in den Assembtees der Revolution 
überrepräsentiert sind, andererseits keine Solidarität aus dieser Motiva-
tion unter ihnen besteht und diese Gesellschaften überwiegend sogar 
verboten werden, wenn sie sich nicht schon von selbst aufgelöst haben. 11 
Das ganze Frankreich soll jetzt eine einige Loge sein. Roches Vorschlag 
zielt zum einen dahin, das Assoziationswesen der Lumieres gleichsam 
als Vorform der Repräsentation einer kulturellen Elite zu untersuchen, 
welche eine ständeübergreifende Synthese herzustellen versucht und 
dabei einen entsprechenden Diskurs, zugleich aber auch Regeln des 
(beschränkt) öffentlichen diskursiven Verhaltens einübt. Derart hätte die 
Logensoziabilität nicht direkt intentional, sondern indirekt über die 
11 D. R<x:he. „Personnel culturcl et reprcscntation politiquc de la nn de I' Ancicn rcgimc aux 
prcmicrcs annces de la Revolution". in: E. Hinrichs/E. Schmitt/R. Vierhaus (Hrsg.). Vom 
Ancirn regime :ur Frw1:iisischen Re\'(}lution. Forschungen und Perspektiven ,Göttingen 
1978. 
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jeweils individuelle Sozialisation der Rede und des Verfahrens den Stil, 
die Technik und letztlich auch Gegenstände und Ziele der Revolution 
vorgegeben. Möglicherweise wären von hier aus Phänomene wie das 
Bewußtsein des frühen „Scheiterns" (Marat) und der „Verselbständi-
gung" des revolutionären Prozesses sozialgeschichtlich zu analysieren-
ein Gegenstand der Mentalitätsgeschichte sui generis. 1 ~ Zum anderen 
löst Roche die Evidenz auf, wonach eine bürgerliche Revolution unbe-
dingt in erster Linie oder gar ausschließlich von einem politisch aktiven 
Bürgenum getragen werden müsse. In diesem Kontext gewinnt der 
Begriff der Eliten eine eigene Qualität. 13 
Es liegt nahe, das revolutionäre Clubwesen aus dem der Geheim-
gesellschaften der Aufklärung herzuleiten. Tatsächlich ist es auch in 
jenen Gebieten besonders stark vertreten, wo die Soziabilität des Ancien 
Regime entwickelt war, etwa im Midi oder im Südwesten des Landes. 14 
Bei näherer Betrachtung jedoch zeigen sich Unterschiede. So entstehen 
Clubs häufig aus Abspaltungen von überkommenen Soziabilitätsformen. 
Sogar in Fällen, in denen Logenbrüder gleichsam Kristallisationskerne 
eines Clubs bilden, handelt es sich nicht um die Transformation einer 
Loge in einen Club. Dieser unterscheidet sich von ihr wesentlich da-
durch, daß es sich nicht mehr um eine private, geschlossene Gesellschaft 
handelt, sondern um eine Form der Öffentlichkeit. Hinzu kommt, daß 
sich die soziale Basis eines Clubs nicht nur in den Städten, sondern auch 
und besonders auf dem Land erheblich erweiten. Eine seiner Aufgaben 
besteht hier darin, eine integrierende Konsensbildung herbeizuführen. 
Bekanntlich gerät diese revolutionäre Öffentlichkeit der Clubs in 
den Widerspruch zwischen politischer Repräsentation der Assemblees 
und außerparlamentarischer direkter Aktion, welche beide das corpus 
fictum „Peuple" darzustellen beanspruchen. Die Erfahrung, daß sich 
auch konterrevolutionäre Elemente des Clubwesens und seines revolu-
tionären Diskurses bemächtigen können, führt dazu, daß auch die 
Montagne dieses politische Instrument schließlich fallenläßt und un-
terdrückt. Ein Blick auf die lokale und regionale Ebene zeigt, daß 
12 Die (zudem womi\gl ich moralisi erende) Klassi fikation eines .. <lcrapage"' ( Fran~oi s 
Fure11 erklär! so1.ialgeschichllich nichls. 
13 Für Roche is1 er ei n HilhbcgrilT. um die Tatsache einer traditionell e Grenzen überschrei-
tenden kullurellcn Symhesc lestzuhallcn : dall die ständischen konfessionellen etc. 
Grcn1.cn sc lhsl we 11 crhes1ehen und auch respck1icn werden. mach! gerade die Mehrdeu-
tigkeit des Phänomens au, . 
l .J J. Boutier/Ph . Boutry/S. Bon in . LJ>s .1oneu'spolitiqut's (=Atlas de la Revolution fran~aisc 
61. Paris 1992 . 
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nunmehr die geschlossenen, nichtöffentlichen Gesellschaften wie die 
Logen wieder zugelassen werden, und auch Musees und wissenschaft-
liche Gesellschaften werden wiederbelebt. Doch hat das jetzt mit den 
Aufklärungsassoziationen des Ancien Regime offensichtlich nur noch 
wenig gemein. Unter gleichem Namen erfüllen die Soziabilitätsformen 
etwa der Logen im 19. Jahrhundert andere soziale Funktionen, und 
auch dies noch differenziert bis gegensätzlich unterschieden, je nach 
dem inneren politischen und sozialen Kontext der jungen Nationalstaa-
ten in Europa. 15 
Bereits auf die Aufklärung beschränkt, sind die Forschungs-
perspektiven immer noch äußerst vielfältig. Abschließend sollen nur 
einige akzentuiert herausgestellt werden: Reinhart Koselleck hat das 
Interesse auf die „internationale" Vernetzung der Aufklärungs-
assoziationen gelenkt. 16 Daß derartige Kommunikationsnetze bestanden 
haben, wird wieder von Daniel Roche eindrucksvoll belegt. 17 Das gilt 
sicher auf der Ebene der Akademien und wissenschaftlichen Gesell-
schaften. Bereits für die Logen jedoch, und hier selbst noch für die vom 
Handel dominierten, ist das Ergebnis der Nachforschungen eher ernüch-
ternd. Der „besuchende Bruder" ist etwa für Hamburgs Kaufleute in 
abfallender Häufigkeit das Mitglied einer Loge aus dem Umkreis, des 
Landes, der deutschen Länder und erst dann, mit großem Abstand, ein 
Ausländer. 18 Umgekehrt gibt es in Bordeaux eine Loge der „Amitie", 
auch „Amitie allemande" genannt, in der die meisten der wichtigen 
deutschen Kaufleute verkehren und in der deutsche oder überhaupt 
kaufmännische Reisende als Gäste aufgenommen werden. 19 Eine der 
deutschen Kolonie in den bordelaiser Chartrons entsprechende französi-
15 Vgl. F. E. Schrader . .. Elitenreproduktion und Logensoziabilität. Sozialgesehiehtliche 
Aspekte der Freimaurerei in Deutschland und frankreich. 1780- 191 8", in: Eliten im 
deutschJran:iisischen Vergleich. Tagungen des DcuL~ch-frnnzösischen Historikerkomitccs 
1990 und 1992. München 1995. 
16 R. Kose lleck. Kritik und Krise. Eine Studie :ur Pathogenese der bürgerlichen Welt. 
Freiburg. München 1959. S. 64: übrigens ist die von Koscllcck zit icnc Antistaatlichkeit 
der Logen extrem individuelle Ausnahme. 
17 D. Rochc . .. Correspondancc et voyage au XYillc sicclc: lc rcseau des sociabilites d'un 
acadcmicien provincial. Scguicr de Nimcs·'. in: ders„ Les rep11hlicaim des /eures, Paris 
1988. S. 263- 286: vg l. don auch: .. Ncgocc et culturc dans la France du XVIIIe siccle". 
S. 287- 307. 
18 Alphabetisches Register der Loge Absalom. 1743- 1783 sowie 1783- 180 1; Geheimes 
Preußisches Staatsarchiv . FM 5.2. H 26 Nr. 11 und H 44 Nr. 123 . 
19 M. Espagnc. Bordeaux baltiq11e. La presence rnl1urelle Allemande ii Bordeaux aux 
XVll/e et X/Xe sihle. Bordeaux 1991 . 
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sehe Kolonie in oder um Hamburg existiert trotz der hugenottischen und 
französisch-reformierten Präsenz in dieser Hansestadt nicht. Von hier 
aus muß man davon ausgehen, daß es in der internationalen Vernetzung 
asymmetrische Strukturen gibt, und zwar offensichtlich in Arbeitstei-
lung mit komplementären Asymmetrien etwa des Geschäftswesens. 
Die eingangs bei Max Weber zitierte Definition der Assoziation, 
wonach diese unabhängig von den bestehenden staatlichen und religiös-
kirchlichen Institutionen der gesellschaftlichen Verfassung existiere -
eine Definition, welche derart auch in der neuesten Ethnologie zu gelten 
scheint-, sollte nicht dazu verführen, beide Bereiche als völlig verschie-
dene Qualitäten zu behandeln, welche nichts miteinander zu tun hätten. 
Tatsächlich kommunizieren sie in einem subtilen Spiel miteinander, 
ohne zunächst direkt, unmittelbar konstruktiv aufeinander einzuwirken. 
Zwar kann im Extremfall von institutioneller Seite aus eine Assoziation 
gefördert oder unterdrückt werden, und umgekehrt kann eine Assoziati-
on sich die Transformation oder gar Abschaffung einer Institution zum 
Ziel setzen. Das aber scheinen eher Ausnahmen zu sein. Überwiegend 
stehen die Formen der Soziabilität bis ins 19. Jahrhundert hinein offenbar 
den etablierten Institutionen ergänzend gegenüber und haben den Cha-
rakter eines Surrogats, sind reformerisch aktiv, ohne das bestehende 
Gefüge selbst anzutasten. Sie geben bestenfalls ein Fernziel, ein Ideal, 
eine Leitlinie vor. Zu realisieren vermögen sie es alleine nicht.10 
Dennoch drücken sich in diesen Aktivitäten Intentionen aus, welche 
Momente des Mangels, des Widerspruchs, der Reibung, der Blockade in 
der Verfaßtheit der Gesellschaft anzeigen und darauf reagieren. In der 
Orientierung zwischen einem „nicht mehr" und einem „noch nicht" 
bilden sie sich und agieren in einem nicht institutionell verfaßten Raum. 
Die Binnenstruktur der verschiedenen Soziabilitätsformen und ihre 
Beziehungen zueinander vermögen bereits Aufschlüsse über diese so-
zialen Intentionen zu geben. Auch das Verhältnis zu den bestehenden 
Institutionen ist aufschlußreich, selbst wenn es nicht ausdrücklich 
thematisiert werden muß. Erst im Vergleich mit anderen Formen sozia-
len Handelns jedoch gewinnen Assoziationen sozusagen räumliche 
Tiefe und treten plastisch hervor. 
Hierfür sollen im folgenden nur zwei Beispiele angeführt werden: 
20 Allein unter dieser Fragestellung wäre bereits eine Soziologie der Arbeiterbildungs-
vereine und ihrer internen Auseinanderseuungen lohnend. Hierzu demnächst F. E. 
Sehrader. .. Sociahilitcs et lutte des classes. l 8c- 19e sicclcs··. in: L 'Ho111111e et la sociere 
(J 995 ). 
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das Verhältnis von Soziabilitäts- zu professionellen und matrimonialen 
Strategien. 
Es liegt auf der Hand, daß in der zünftig verfaßten Gesellschaft alle drei 
Aspekte ineinander übergehen (compagnomwge). Erst politische und 
ökonomische Krisen vom Ancien Regime über die Französische Revolu-
tion bis zur Revolution von 1848/49 brechen die traditionellen Formen der 
Assoziationen und des Heiratsverhaltens im Handwerk auf, welche we-
sentliche Schutzfunktionen wahrnehmen, aber schließlich obsolet werden. 
Tatsächlich organisieren sich in den neuen Assoziationen der Auf-
klärung Vertreter von Berufsgruppen, welche eben nicht oder zumindest 
nicht vollständig vom bestehenden System der Stände und Zünfte erfaßt 
werden: Männer der Finanz, des Handels, des Militärs, der Verwaltung, 
der Manufaktur und Industrie, des Wissenschafts- und Kulturbetriebs . 
Am Netz der Logen zeigt sich gleich eine mehrfache Bewegung: die der 
professionellen Spezialisierung ebenso wie die der Integration ständischer, 
beruflicher und konfessioneller Schranken. Da hieraus nicht ein harmo-
nisches Gleichgewicht in toto hergestellt werden kann, gliedern sich 
Assoziationen gesellschaftlich arbeitsteilig auf und konzentrieren sich 
jeweils auf eine bestimmte Verteilung von Berufen und Ständen . 
Die Monosexualität etwa der Akademien und Logen ist ebenfalls als 
Doppelbewegung zu lesen. Zum einen ermöglicht sie -auf der Basis von 
außerfamiliären Sozialisationsformen - den Zusammenschluß und den 
gesellschaftlichen Umgang von Männern mit gleichem Interessen-
hintergrund, und zwar trotz ständischer oder konfessioneller Schranken. 
Wissenschaft und Kultur im weitesten Sinne bieten sich als überkonfes-
sionelles Bekenntnis an. Zum anderen wird die männliche Exklusivität 
durchaus auch als gesellschaftlicher Mangel empfunden. Dieser wird 
durch Erfindungen einer Serie von komplementären Assoziationsformen 
ausgeglichen. in denen unprätentiösere Formen der Geselligkeit unter 
Einschluß von Frauen, manchmal sogar unter deren Regie gepflegt 
werden . Es mag bezeichnend sein, daß in Fällen wie dem Musee von 
Bordeaux nicht nur die Initiative von Freimaurern ausgeht, sondern daß 
diese neugegründete Institution auch mehrheitlich von ihnen mit nicht 
unerheblichem finanziellen Aufwand getragen wird. 
Das Engagement von Frauen in diesen Bereichen der Soziabilität 
unter dem Vorzeichen der Bildung, der Intellektualität, der Kultur ist früh 
bemerkt worden. Es gibt hier eine ganze Reihe von herausragenden 
Persönlichkeiten. Ihr gesellschaftlicher Erfolg ist indes auch histori-
schen Konjunkturen unterworfen, wie der Vergleich der Berliner und 
Wiener Salons zeigt. Vor alledem sollte jedoch nicht vernachlässigt 
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werden, daß dieses kulturell-soziable Engagement von Frauen auch 
jenseits der intellektuellen, literarischen Berühmtheit oder des gesell-
schaftlichen Skandals (etwa der Frühromantik) auch und vor allem in 
breiter, unauffälliger Normalität existiert. Hier ist es deutlich in den 
familiären Kontext eingebunden, genauer noch in den der matrimonialen 
Strategie. Sicherlich kommt es historiographisch auch auf die Erlebnis-
perspektive an. Aber ebenso wie familiäre Heiratspolitik den Aspekt der 
Absicherung von Geschäftsbeziehungen oder des sozialen Aufstiegs 
(„Einheirat") berücksichtigt, so ist der Einsatz von Frauen wie derjenige 
der Männer in Soziabilität auch unter entsprechenden funktionalistischen 
Aspekten analysierbar. 
Die „intime Verbindung" (Manheim) entgeht der Gesellschaft selbst 
dann nicht völlig, wenn es ausdrücklich intendiert ist; diese kann umge-
kehrt offensichtlich von Versuchen autonomer Selbstorganisation auch 
dann nicht abstrahieren, wenn die Grenzen der institutionellen Verfaßtheit 
der Gesellschaft überschritten werden. Das alles gilt vorerst nur mit 
Vorbehalt für das (West-) Europa des 18. Jahrhunderts . Im Vergleich 
wäre sicherlich noch nach anderen Perioden und auch nach außereuro-
päischen Gesellschaften zu fragen, um die hier nur skizzierten For-
schungsergebnisse sozialgeschichtlich besser einschätzen zu können. 
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